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DiIie Unübersichtlichkeit der pätmoderne
Sozialpsychologische Aspekte des Phänomens Unabhängigkeit
Michael SCı

Durch gesellschaftliche Veränderungsprozesse en sich heute die For-
IMN  e des Religiösen grundlegend gewandelt. urch den gesellschaftlichen
Trend der Individualisierung un den generellen Vertrauens- un Bindungs-
verlust VO  - Gruppen un Institutionen en auch die christlichen Kirchen

Bedeutung verloren. Parallel ZUr fortscheitenden Entkirchlichung und
ückgang christlicher Glaubenspraxis nımmt jedoch die 1TAasenz reli-

g10ser Phänomene Alltag Dehnt INa  e den Religionsbegri weit AdUS,
lässt sich „Religiöses“ heute Sport, dem Örperkult, in ıteratur, Theater
un Videoclips und vielen eliteren Stellen der Kultur nachweisen. IDie
Sehnsucht ach „spiritueller“ Erfahrung, ach Transzendenz und ach ZUi:
gehörigkeit steht in Gegensa Zzu ückgang der verfassten Religionen.
Die uckschlusse der Religionsforschung auf diesen ren! en schr
terschiedlich AU:  N Wäihrend manche Forscher in Hinblick auf den ungebro-
chenen Esoterik-Boom mıit dem Begriff „Respiritualisierung“ der ‚Wieder-
kehr des Religiösen“ einen angeblichen egatren in der eselllsc iden-
tifiziert en wollen,* halten andere die Wiederkehr der Religion für einen
ythos un bescheinigen der Gesellschaft eın relativ tabiles rundbedürrt-
NIs ach religiöser Orientierung.“

DiIie religionssoziologischen eutungen VO Stellenwert des Religiösen
in der Gesellschaft bilden ZWEe1 Fraktionen: die Anhänger der „Säkularisie-
rungsthese“ und die der „Individualisierungsthese“. Bereits MaxX Weber
un Emile Durkheim gingen davon AUuUs, A4SsSs die eligion in modernen,
urc Wissenschaft und Technik gepragten Gesellschaften ihre e1ns ZEeNL-
rale Stellung eingebülst habe un:! keine gesamtgesellschaftlich verbindliche
Weltdeutung mehr anzubieten Der spätmoderne Mensch, lautet
die Analyse, SC 1 Uurc un Uurc verweltlich Aatten Menschen er ihr
Denken un Verhalten religiösen erten Orientie und intensSIV \

ligiösen Leben teilgenommen, sSEe1EN heute religiöse Bindungen selten
zutreffen, un die Lebensgestaltung gründet primar auf AS1Ss menschlicher
Vernunft Im Jahr der Gründung VO  - Bundesrepublik un DDRK, 1949, g C
hörten nicht 1Ur Westen, sondern auch 1im sten weIıt ber Prozent
der Bevölkerung einer Kirche Wäihrend in Westdeutschland heute och
immer ber Prozent einer Kirche gehören, sind in Ostdeutschland
1Ur EIW: 25 Prozent der Bevölkerung Kirchenmitglied. 1eser ntkirchli-
chungsprozess WEeI1S auf den sO’7zialen Bedeutungsverlust VO  > Religion hin
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Währenddessen sind in den VETSANSCHCH ren andere tudien erschie-
NCI, die der eindimensionalen Säkularisierungsthese widersprechen und
stärker die ESsSEC einer Privatisterung un! Individualisierung einer 11-
sichthbaren“ Religion unterstutzen

I dDIie Düsseldortfer „Identity Foundation“ ist ZU Beispie. dem Stellen-
WE  r des Religiösen nachgegangen un! bezeichnet in ihrer Studie „Spirıtu-
alität in eutschland“ Prozent der Deutschen als „Traditionschristen“,
die sich CNS mMmIit einer Kirche un eren verbunden fühlen.? Etwa
Prozent S1Ce die „religiös Kreativen“, die mIit dem christlichen Glau-
ben verbunden sind, aber weniger konfessionell festgelegt sind, und die
sich den christlichen Glauben miıt ilfe zusätzlicher Erkenntnisse Aus ande-

Philosophien und/oder Religionen IICUu aneignen. 15 Prozent werden
als „spirituelle Sinnsucher“ eingestult, die besonders Aus christlicher unı
anderer yS unı Esoterik schöpfen, WwWI1eE auch AUS humanistischen An-
satzen Zwischen den beiden letztgenannten Gruppen gebe CS fließende
Übergänge. Dem entsprechend stellt die Studie auch fest, 4SS für Pro-
Zent spirituelle Praktiken also persö  C  e Erfahrungen wichtig sind
und 4SSs Prozent der 20-29-Jährigen meditieren, SOWI1E Prozent sich
eın tieferes übersinnliches, mystisches TieDNIS wünschen. Prozent gel-
ten als „unbekümmerte Alltagspragmatiker“;, die fast 1L1UL ihrer eigenen
Zufriedenhei: un! der wirtschaftlichen Lage interessiert sind.

Solche Studien bestätigten den sinkenden Einfluss der grofßen Kirchen.
Schaut a die Untersuchungen aber SCNAUCT d  9 WIr" deutlich, 4ss die
Vorstellung einer reinen „Säkularisierung“ kurz grei Offensichtlich
wollen immer weniıiger Menschen ELIWA4S VO verfasster eligion Ww1Issen
Dennoch besteht eın es Interesse einer individue erfahrbaren Spli-
ritualität die auch cCArıstic ausgerichtet sein darf, WCNN S1Ce enn Aus-
wirkungen ze1g

Gegensätzliche Weltdeutungen in der Spätmoderne
E1IN1g sind sich e1' ager in ihrer Ausgangsbeobachtung, dass nämlich
die Religion in Gestalt der christlichen Kirchen in Westeuropa einen erheb-
en Bedeutungsverlust rfahren hat Ihr ffentliches Ansehen ist C1M1OTIIM

gesunken, und die wanderung ihrer Mitglieder verläuft langsam, aber
stetig. Der moderne Mensch scheint religiöse Erfahrungen un:! UÜberzeu-

und das heiflst für Kuropa in seiner christlichen Gestalt nicht
mehr benötigen. Religion als mgangsform mit unbedingten ragen un
jenselitigen Dingen scheint im konsumorientierten Westen ausgedient
haben. Anders sieht rgebnis AUuUS, WCI111 111A einen schr weıten Religions-
begriff zugrunde legt, der nicht VON christlichen Glaubensüberzeugungen
ausgeht, sondern VO  — ser Transzendenzsehnsucht gepragt ISt

http://identity-froundation.de/images/stories/downloads/PM_Lang_Studie_Spirituali-
taet.pdf125.09.2012).
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Auf erart diffuse Religiosität, häufig auch „Spiritualität“ genannt, ist der
urc Meinungsumfragen belegte Trend zurückzuführen, dass heute nicht-
rationale Überzeugungen weıt verbreitet sind. Parallel Vertrauen in
Wissenschaft und Technik und einem damit verbundenen Fortschrittsop-
1ImMm1Ismus („Dafür WIT CS bald eINe technische Lösung geben sind heute
Einstellungen weıt verbreitet, die der gewöhnlichen Alltags-Erfahrung WI1-
dersprechen un sich einer kausaler 1  ng entziehen der

die Reinkarnation. i1ner britischen Zeitungsumfrage zufolge, der
sich ber 6 000 Personen beteiligten, glaubten Prozent die Möglich-
eıt außersinnlicher ehmung, wobei der Prozentsatz weiblicher Gläu-
bigkeit wesentlich ol lag als der männlicher. In einer anderen Studie
gaben VOoO  — 500 Amerikanern 67 Prozent d} Episoden des Hellsehens, der
Telepathie der Präkognition sogenannte Psi-Erfahrungen kennen.?*
DIie Akzeptanz magisch-esoterischer Glaubensmuster ist in den letzten drei
Jahrzehnten deutlich gestiegen. Kulturhistoriker prophezeien einen regel-
rechten Paradigmenwechsel VOoO  . einer kausal-mechanisch-materialistischen
Einstellung hin einem spirituell-energetischenelt'

ine rhebung ber die Vorstellbarkeit paranormaler Phäno-
LNCI1IC unterstreicht diesen Trend in der Bevölkerung. 510 eutschspra-
chige Erwachsene wurden dazu im Frühjahr 2000 in einer reprasentativen
Telefonumfrage eImra: darunter Prozent entsprechend dem Bevöl-
kerungsanteil Aus den undesländern Der „Psi-Report Deutsch-
land“ CIe die folgenden Befunde, die den Eindruck einer gegenwartigen
Renatissance mythischen Denkens unterstützt:?

Prozent der Befragten glaubten, Urc außersinnliche ahrneh-
MUNg spuren, WE irgendwo eine ahe stehende erson gerade stirbt
der in Gefahr ist.

Prozent meıinten, dass 4ustiere mit ihren Besıitzern ber we1lite Ent-

fernungen in Verbindung stehen.
Prozent WAarIcIil davon überzeugt, 24SS Menschen Ereignisse vorher-

sehen können („Präkognition“).
Prozent glaubten, 4SS Menschen ber grölßere Entfernungen hin-

WCR Gedanken der Gefühle anderer wahrnehmen können.
Prozent waren VO  - der Existenz unidentifizierbarer Flugobjekte über-

Prozent glaubten, A4SSs Menschen mit Geisteskraft Gegenstände be-
der verbiegen können.

Diese Befunde mussen als Belege für eine markante Gegenbewegung zZU

dominanten Säkularisierungstrend gewertet werden. Das auffällige ntereSs-
Übersinnlichem wird el unterschiedlich interpretiert. Der umstrit-

Andreas Hergovich, Der Glaube Psi Die Psychologie paranormaler Überzeugun-
SCI, Bern, 2001
Nes Schmied-Knittel Michael Schetsche, Psi-Report Deutschland, in: Eberhard Bau-

Michael Schetsche (Hg.), Alltägliche Wunder, Würzburg 2003, 16—4:
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tene englische Biologe Kupert Sheldrake fasst in einem Buch ber den „sieb-
tien Sinn“ des Menschen die Ergebnisse VOoO  - 15 Jahren orschung ‚USamMll-

111C  S Er macht „mentale Energiefelder“ für unerklärliche mensCcC  iche FAa-
higkeiten WI1IE Vorahnungen der Gedankenübertragung verantwortlich.®
Demgegenüber ezZzweılile der Physiker Lambeck, 4SS ein Mensch „allein
IC Denken menta. Wirkungen aulisernhna. des eigenen Orpers her-
vorbringen der Informationen AUS der Umwelt 4aufnehmen“ kann./ Der
Wiener Psychologieprofessor Andreas Hergovich hält dagegen weder CS0O-

terische Modelle och einen dogmatischen Skeptizismus im Hinblick auf
übernatürliche, paranormale Phänomene für ADNDSCHICSSCH. Er sieht diesbe-
zügliche Einstellungen IC als eligiös Otiviert un versteht sS1e als
persönlic bedeutsame Sinngebungsleistungen.

DiIie ben enannten Befunde unterstreichen die gegensätzlichen Jlau-
bens-Grundhaltungen, die in unsetrTer Gesellschaft gleichzeitig vorhanden
sind. {DDIie Spätmoderne ist als VO  —_ einer widersprüchlichen Meinungsviel-
falt mit unterschiedlichen Wertepräferenzen un! Weltanschauungen g '
pragt DIie ko  rrierenden Deutungssysteme machen CS dem einzelnen
schwer, sSseEeINEN persönlichen tandpu in weltanschaulichen un:! 1NOTAd-

lisch-ethischen Fragen definieren. Derartige Unübersichtlichkeit SC
Verunsicherung. Von der Vielfalt konkurrierender Sinndeutungssysteme
fitieren fundamentalistische Gruppen, die infache Antworten auf komple-

ragen versprechen und religiöse Sucher und Zweifler mit aAbsoluten
Versprechen für sich gewinnen.

Stärken und Schwächen fundamentalistischer Religiosität
Entwicklungspsychologische tudien en schr deutlich sowchl ens
1e  1C als auch en! Wirkungen der Religiosität identifiziert. J
gen  che, die eligion und DU  a als lebensrelevant erlebten, ogriffen
seltener Drogen und ohol, wurden seltener delinquent und nahmen
die ntwicklungsaufgabe der sexuellen Intimitat spater in Angriff. S1e Wd-

stärker ugenden der Selbstkontrolle un:! Leistungsorientiertheit
gebunden, weniger aggressiv und stärker sOo’zial eingestellt.® en dem
unbestreitbaren ert einer Mitgliedschaft in stireng religiösen Grup-
PCDH sind aber auch problematische Entwicklungsverläufe bekannt Häufig
zieht der Beitritt olchen ruppierungen ambivalente Wirkungen ach
sich. Einerse1its konnten manche CC Mitglieder Ure die CNSC Grup-
penbindung und eın religiös veräindertes Selbstbild positive psychische BEf-

Sheldrake, Der siehte Inn des Menschen, Bern 2003
Martın Lambeck, Irrt die Physik? UÜber alternative Medizin und Esoterik, München
2003
Anton Bucher Fraitz Öser, Entwicklung VO|  - Religiosität und Spiritualität, in Rolf
erter Leo Montada (Hg.), Entwicklungspsychologie. Weinheim 2008, 607-624:;:
Michael Utsch, Wenn Religiosität macht. Fakten und Folgerungen, in ders
(Hg.) Pathologische Religiosität. Stuttgart 2011 11—-36.
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fekte erzielen.? Das intensive Zugehörigkeitsgefühl, klare Wert- und and-
lungsorientierungen SOWI1E das in der Tupp' vermittelte Sinndeutungs-
MO dienten manchen labilen Menschen als Bewältigungshilfe. Aller-
ings können Entwicklungsverläufe auch gestört un blockiert werden,
Wenn Personen

„mit einer ruppe symbiotisch verschmelzen, sich 1n einem Meister —-

terordnen, ihre Individualität aufgeben un: eın dualistisches Weltbild entl-
wickeln, gemäils dem alle Aufßenstehenden moralisch verwertflich sind und

‘6in der aldigen Apokalypse zugrunde gehen
Durch die heiten der Enquete-Kommıission „SoOgenannte Sekten und
sychogruppen  66 des Deutschen Bundestages hat sich das Erklärungsmo-
dell der Kult-Bedürfnis-Passung durchgesetzt. Demnach können die Ange-
ote religiöser Gemeinschaften tworten auf individuelle und soziale Le-
bensprobleme un inniragen bieten. sich diese positiven Wirkungen
alle  ings wirklich einstellen, hängt ab VO

usmafs der Passung zwischen dem jeweiligen Gruppenangebot mıit SC1-
NC  >; spezifischen hrinhalten, Strukturen un: vermittelten Erfahrungen
un! der individuellen Persönlichkeitsstruktur. gepragt Urce Prädispositio-
NCNM, biografische Erfahrung un! der ktuellen Lebenssituation.“ 11

DIe Mitgliedschaft in einer neureligiösen kann also zeitweise pOSsI-
tive aben, WCINN spezifische persönliche Bedürfnislagen vorhan-
den sind.

Andererseits belegen viele Erfahrungsberichte ehemaliger Sektenmit-
eder, dass sich das Verhältnis VO  —_ Bewältigungsnutzen un Unterdrü-
ckungserleben im Lauf der ruppenzugehörigkeit MAasSS1IV Negatıven
hin verändert hat jente die ruppenidentitä zunächst der Bewältigung
einer bestimmten Lebenskrise, wuchs 1im Lauf der eıt das rlebte Ausmalds
VOon Unterdrückung 4SS der usstieg unvermeidlich wurde

Durch die Ideologisierung, die neben anderen trategien AIn
polarisierendes Schwarz-Weils-De  en und dem Verbot VO  - sachlicher Ka

erreicht wird, verlieren die Mitglieder das Unübersichtlichkeit
Sie bezahlen aber mıit der Abhängigkeit VO  —_ der Gruppenmeinung un:!
der Aufgabe eigenständiger Weiterentwicklung, äahrend die Entwicklungs-
psychologie eine weitgehende Autonomie und Auspragun: der eigenen
Individualität als zentrale Entwicklungsziele und Säulen psychischen Wohl-
befindens benennt, werden diese in manipulativen Gruppen zugunsten
VO  : Unterordnung un Gehorsam eingeschränkt.

Sebastian Murken Sussan Namin1, Selbst gewählte Mitgliedschaft in religiösen Ge-
meinschaften, in Christian Zwingmann Helfried Moosbrugger (Hg.) Religiosität.
Messverfahren und Studien Gesundheit und Lebensbewältigung. Neue eitrage

10) Religionspsychologie (299-31 unster 2004
uch Öser, 618

i Murken Namini, 155
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Kirchliche Reaktionen auf die Vielfalt der Sinndeutungen
Ein geflügeltes Wort besagt, A4ss „Sekten“ die Kirchen auf ihre Mängel und
Fehler hinweisen. erxal die protestantischen Kirchen mussen sich ragen
lassen, ob die etonung der freien, individuellen Glaubensentscheidung
ihr Glaubensproftil nicht verwassert und fast schon eliebig macht Befra-
gungsergebnisse der Katholischen Hochschule Freiburg weılisen gravierende
ErOoS1iONSprOZeSsSse in den Kirchen Beispie der hessischen Bevölkerung
nach.!* Wenn 111d:|  z das Christsein den laubenssatz festmacht, dass Gott
sich in ESUS TIStUS erkennen gibt, annn sind „Christen“ in essen
einer Minderheit geworden den Mitgliedern beider Kirchen
en annn viele „Nicht-Christen“. ach dieser Umfrage au ELIW:; jeder
dritte Protestant bZw. jeder fünft in essen nicht daran, dass sich
Gott in Jesus bekannt gemacht hat FKın Christentum hne Christus, eın
tentum hne Christen scheint in den Kirchen bereits Realität SC1INn.

DiIie reformatorische Entdeckung der christlichen Freiheit hat dazu g -
führt, etztlich nicht die Amtskirche gebunden se1in, sondern in der
individuelle Gewissensverantwortung VOL Gott stehen. ES geht nicht

eine konfessionelle Religionszugehörigkeit, sondern die individuelle
Glaubensaneignung! Wenn eın Mensch eine religiöse Lehre un! Praxis Eernst

nımmt, wird sS1C persönlic auf seINEN Alltag anwenden unı individue
damit umgehen Religiösen Glauben gibt nicht aseptisch rein un« VCI-

mischt. Paulus spricht davon, 4SS WIr einen C in irdenen Gefälsen“
en Zeitgenössisch ormuliert Offenbarung benutzt und VCI-

kleidet sich in Menschenwortrt. Als Christ deute ich menine Lebensgeschichte
Kontext der Heilsgeschichte ottes Nicht die konfessionelle Zugehö-

rigkeit ist dafür entscheidend, sondern die Bereitschaft un die Fähigkeit,
den konkreten Lebensalltag ach religiösen Ansprüchen, dealen un Zie-
len gestalten. {)Das objektive Heilsgeschehen der biblischen Offenbarung
kann dadurch einer persönlichen Gotteserfahrung werden.

eute WIr' die institutionalisierte Religion häufig schiec geredet und
die individualisierte Spiritualität ejubelt. TOLZ manch praziser erwen-
dungen ist das Modewort „Spiritualität“ eın Containerbe mıit vielen Sinn-
gebungen. nwillkürlich kommen Entwürfe einNneEes euphorischen New Age-
Denkens der auch charismatisch-pfingstkirchliche satze in den Sinn
Beide sind häufig VO  —_ einem Machbarkeitsglauben gepragt, der in der rich-
igen mentalen Einstellung den Schlüssel ZUr Wunscherfüllung sieht

Begriffsgeschichtlich steht jedoch fest, 4SS der lateinische Begriff „SPIrC-
tualis‘ ursprünglich den VO Ce15 Ottes rfüllten un geleiteten Men-
schen eschrieb. !® PE ist der Begriff jedoch weitgehend VO  _ der New

Michael Ebertz, Was glauben die Hessen? Zusammenfassung zentraler Ergebnisse
einer Untersuchung, online abgerufen NtLe: www.hr-online.de (letzter Zugriff 30.09

15 Hans-Martiın Barth, Spiritualität, Göttingen 1993,
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Age-Bewegun un der Esoterik vereinnahmt worden. mmerhin: Ken W.lI/-
ber, eın führender Theoretiker der Transpersonalen Psychologie, die
entlich Zzur Rehabilitation des Spiritualitätskonzeptes beigetragen hat,
sieht aAuch 1im Rahmen Ciner traditionellen Religion die Möglichkeit Spirıtu-
eller Erfahrung

„Nur dann, WCINN sich die Religion auf Herz, ihre Seele un: Wesen
besinnt nämlic. unmittelbare mystische Erfahrungen un: transzendentes
Bewusstsein Y kann S1C der Moderne standhalten und eEeLWwAas bieten, W4ds
diese ja dringend braucht eine ecChte. verifizierbare, wiederholbare inne-

Erfahrung, die das Spirituelle Zzu Vorschein bringt
Das Konzept der Spiritualitä: entstamm dem Christentum. Wortlich über-

bezeichnet dieser Begriff die chrıistliche Lebensgestaltung des
Heiligen Geistes Der Mystik-Experte Joseph Sudbrack hat die Wortgeschich-

kenntnisreich dokumentiert und seINE Bedeutung analysiert. ”” ES ist
atal, dass eın ursprünglich Zzentrales Onzept des christlichen Glaubens-
vollzugs, nämlich Spiritualität, heute einen massıven Bedeutungswandel
erfahren hat 1C mehr eın Leben AUS dem Heiligen eist, sondern Olte-
rische Glaubensüberzeugungen werden heute damit in Verbindung g -
A Zugespitzt formuliert: eın ursprünglich christliches Onzept verlor
ber die Jahrhunderte seEINE Lebendi:  eit und gerie in Vergessenheit,
annn AUS tremder Perspektive mıit synkretistischen Tendenzen revitalisiert

werden. Deshalb sind religionswissenschaftliche und theologische Un-
terscheidungen nötig, nicht pfer der Begriffsverwirrungen diese
populären Konzepte werden.

Häufig WIr! dogmatisch verkrustete Religiosität einer individuellen und
lebendigen Spiritualitä gegenübergestellt. Der amerikanische eligions-
psychologe Kenneth argamen stellte da7zu skeptisch fest, dass die teilweise
euphorische und inflationäre Verwendung des Spiritualitätsbegriffs einer
problematischen Polarisierung Religion werde als institutionell-zwang-
haft un! damit nNegatıv eschrieben, Spiritualität als individuelle 1n-
dung hoch gelobt. Verkannt werde abel, 4SS sSeit den spaten 198S0er Jah
Icn Hunderte VO  ; spirituellen Gemeinschaften Heiler-, Yoga-‚ edi-
tionNs-  9 New Age-, 12-Schritte-Gruppen entstanden seien, die sich eben:-
falls schon institutionalisiert hätten.!°

Dennoch ist unverkennbar, dass die transzendent verankerte christliche
Weltanschauung des westlichen Kulturkreises gegenüber einer individua-
listisch-immanenten Orientierung Bedeutung verliert. Letztere will in

inıe dem Maisstab der eiıgenen Selbstverwirklichung gerecht WCI-
den Beim „Tanz das goldene Se iSst UL folgeric.  19, eine indivi-
duumsbezogene, anthropozentrisch-immanente Spiritualität definieren.
14 Ebd., Za
15 Joseph Sudbrack, Gottes Geist ist konkret. Christliche Spiritualität im Kontext, Wurz-

16 burg 1999
Kenneth Pargament, The Psychology of Religion and Spirituality? Yes and NO, in The
International Journal for the Psychology of Religion, 9/1999, 216
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Pargament ingegen wWwarnt VOL einem Übersehen der transzendenten UI-
ensiıon „Eine Spiritualität hne den Kern des Heiligen verliert ihr eigent-
es Zentrum.“ amı wendet sich besonders die populäre Su-
che ach erweiterten und veräiänderten Bewusstseinszuständen, die häufig
schon PCI als „spirituell“ vermarktet werden.

Glaube als Beziehungsweise
Vor dem Hintergrund unübersichtlich vieler Sinndeutungsmodelle kann
sich christlich: Spiritualität wohltuend bheben Einerse1its wird S1Ce sich
davor hüten, mıiıt biblizistischem chriftverständnis eine Gewissheit un S 1-
cherheit versprechen, die einer sachlichen rüfung nicht stan!  alten
kannn Andererseits Nım m: S1Ce die SC Otscha ernst, dass eın en:
iger Kontakt ZU verborgenen chöpfer dieser Welt 1r den Glauben

Christus möglich ISt Glaube ist nämlich in biblisch-reformatorischer
Sicht weder mit einer positiven, erwartungsvollen Haltung och MIt INCMN-

taler Suggestion 1m inne positiven Denkens gleichzusetzen, sondern eine
Beziehungsweise: Ich glaube und vertraue auf den verborgen gegenWwar-
tigen Gott. Weil WIr als Menschen aber unterschiedliche Beziehungs- und
Kommunikationstypen sind, sind unterschiedlich! Gestaltungsformen des
Glaubens 1m Christentum Programm

Kın Markenzeichen des Protestantismus ist die Einsicht, hne eigene
Gegenleistung uUumsonst gerechtfertigt SC1IN sola gratia Der ist
eın Geschenk I)ass iNd  a den Ruf Oottes gehö verstanden un! geaNILWOT-
IT hat, ist nicht eigenem Vermögen zuzuschreiben. 1eseSs Geschenk 111U55

aber der eigenen Persönlichkeit angepasst werden. Wıe jeder Gesichtsaus-
druck im Laufe des Lebens SC1N unverwechselbares TO ET bedarf CS

auch einer individuellen, persönlichkeitsspezilischen Glaubensaneignung.
hat mMIt Training und Ubung iun Vielleicht löst der Gedanke

der Ubung nächst Widerwillen AUS als solle 1114l sich die Seligkeit VCI-

dienen. Aber schon der CAHAreiber des ebräerbriefes sich ber die
geistliche Unreife seiner eser un appellie „die Uurc Gewöhnung
geübten inne ZUrLFr Unterscheidung des uten unı des Bösen‘“.*/. era
in der heutigen eıt audiovisueller Überflutung bedarf Ccs der UÜbung, die
verborgene Gegenwa ottes wahrzunehmen und geschulte inne,
Aaus der Vielfalt der ptionen den richtigen Weg wählen „Personale In-
dividuation unı spirituelles Wachstum mMUsSsen miteinander werden und

konsequente inübung voraus.“ 18 Glauben können ist eın Ge-
SC  e ihm aum geben und ih entfalten kann alle  ings eingeübt
werden. Der Mensch ist lebenslang eın Lernender und erstaunlichen

17 Hebräer 5,14
18 Andreas Schönfeld, Integrative Spiritualität, in Geist und Leben



Die Unübersichtlichkeit der Spätmoderne

Entwicklungsprozessen ahig das gilt auch für sSEINEN Glauben „Glau-
benserfahrungen sind Übungserfahrungen“

Im Dialog mıiıt Anders- und Nichtglaubenden werde ich auf me1ne Hoff-
NUNgS, meın Vertrauen, meın o  es  ‘9 me1iIne Liebesfähigkeit hin beobach-
tel unı eIra: Hier kann ich VO  —_ anderen Traditionen und Religionen
lernen, WI1e S1e mit den existentiellen Lebensfragen ach Gerechtigkeit,
Schuld, dem OÖsen, ach Leid. anrheıt und dem Tod umgehen Und ich
kann me1ne Haltung un: OoOsıtiıon als 1185 mit 1Ns Gespräch bringen. Im
Dialog werden die Unterschiede und TreNzZzen anderen Positionen eut-
ich Uurc die intensive Beschäiftigung und espräche mıiıt anderen religi-
SsSen Positionen wird die eigene religiöse Identität gestärkt TO entsteht
Uurc nten, nicht UuUurc Angleichung der Gleichmacherei

vgl Gerhard Ruhbach, Glaubenserfahrungen sind Übungserfahrungen, in ders (Geist-
lich leben Wege einer Spiritualität im Alltag, Gielßsen 19906, AMZZT


